
Die Einladung : Skizze

Autor(en): Baer, Ernst Kurt

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 41 (1937-1938)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-668663

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668663


3ofepb bon @ldjetiboïff: 2Beï)mut. — Etnft iîutt 33aer: Sie ©ntabung.

ifjr Satergaug. Unb oft fag an ©onntagnacgmit-
tagen Jofepg 3toifd)en Sater unb Sod)ter bei
einem ©tafe SDein, ber aug ben Stehen beg

Sßeinbergteing am Haufe gepregt to at, unb fie
führten fromme ©efpräcge. SIber bon bem Sag,
ba er igr auf einer ©chtitlenfagrt nacf) Stedar-
gemünb bie Ciebe geftanb, flog Hätgdjen. „©roge,
groge ©egmergen", berfünbet nur beg ©tubenten
fargeS Sagebudj. Unb bann: „Stadfmittagg
fcgredtid) nacggetaufen nacf) Stogrbadj. ©en Sta-
men in ben ©djnee. Hinaugguden bei meinem
hinaufgehen in ber langen ©trage -—"

©oig bag ginauggudenbe Mitgcgen ruft ign
nicht mehr, ber ihren Stamen in ben ©djnee
fdjrieb. ©icgenborff flüchtet nach Hübetberg 311-

rüd gu ©orreg unb finbet ben QJlagier, im ©un-
fei gtotfdjen J'rau unb Sod)ter in feiner gemüt-
ticg-ftiïïen ©tubierftube figenb, beim See. 2XÎS

©örreg Sidjt angünben toitt, bittet Jofepg: „Min
.Sicht — fegt —• ich möchte heute über Stobatig
mit Jbnen reben." ©örreg nidte. ©te grauen
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liegen bie SDtänner aliein. ©te fpracgen über bie
„Hgmnen ber Stacht". 2ItS ©örreg bie SBorte
Harbenbergg gitterte: „Sergebtiige Hoffnungen
fommen in grauen Metbern tote Stbenbnebet nad)
ber ©onne Untergang", ba rannen Sränen über
bad Sintiig beg Siebeftüdjtigen, er berabfdjie-
bete fich unbermittelt, tief nad) Löhrbach gurüd
unb fprach mit i?äthd)enS Sater über fein Hotgo-
leib.

„©ie ift feit einem Jagr mit einem Cammer-
biener im SDtanngeimer ©djtog Perlobt, Hoîï
Saron —- mit einem ©iener -— bie ©ienerin —
tote ftdj'S gegiemt!" erftärte ber Sitte bag trau-
rige Siebegrätfet.

©ag bon Siebe gerbrodjene Hoog fpannte fich
©aiten gum Sroft. Unb gordj, bie Harfe beö

Jtoreng erftang mit eigenem Son. ©ie erften
©idjenborff-Sieber bon Krügling unb Siebe er-
btügten, als ber ©idjter im SDSai 1808 Heibelberg
bertieg, um eg nie toiebergufehen, aber für etotg
alg Sraumbühne feiner ©idjtungen mitgunegmen.

ÎBeljmut.
heg kann mögt manchmal fingen, So laffen Stadjtigallen,
îttg ob id) frögl-icg fei, Spielt braufsen Jrüglmggbufi,
©oög geimlidg Sränen bringen, ©er Segnfucgt Cieb erfcgaHen
©a tnirb bad iperg mir frei. ftug igred Säftgg ©ruft.

©a laufegen alle tpooäon,

ltnb aïïed ift erfreut,
©od) keiner füglf bie Scgmergen,
Hm Cieb bag tiefe Ceib. 3>ofe!p5 bon ©idjeitborff.

©te (Srirtlabung.
Sftgje bon Ernft iturt SSaer.

Sebor er nad) Sßien überfiebette, genog Sub-
toig, ber ©ogn beg Jorftratg Sluguft ©anggofer,
brei SDtonate in betten $ügen ben Stufenffjatt im
Hodjgebtrge, benn er hatte Jägerbtut in feinen
SIbern atg ©rbteit ber Säter. ©te Sücfjfe tofe
über bie ©cgutter getoorfen, ftreifte er burdj bie
Söätber atg teibenfdjafttidjer Jäger unb @d)üt-
ger unb Jreunb ber Statur.

©ie ©adje mit Sßien toar fegr ptöglicg gefom-
men. Sor gtoei Jagren, atg er in Seipgig feinen
©oftor ber Sßhitofopgie madjte, hatte er biefe
SBenbung feineg Sebeng nod) nidjt geagnt.
Seidjfbefctjtoingt mit bem errungenen ©oftorgut
fetjrte er bamatg nad) SDtündjen gurüd, um gu-
erft einmal bie neue Jreigeit gu geniegen.

©ocg ba traf er auch fdjon mit Hang steuert

gufammen, einem Sötitgtiebe beg ©ärtnertheaterg.
©ine tebgafte ©igfuffion entfpann fich über bag

Sotfgtgeater, — unb fed)g Sage fpäter hatte
Subtoig ©anggofer ben „Heotgottfdjnilger bon
Stmmergau" fogufagen aug bem Strmet gefd)üt-
tett. Steuert überarbeitete bag ©tüd für bie

Sügne unb reichte eg feiner ©iref'tion ein.
Slug Jreunbtidjfeit gegen Steuert tourbe eg an-

genommen, aber man fegte feine Hoffnung auf
bie Stuffügrung.

Srogbem toar bie Slufnagme freunbtidj, unb
fpäter in Sertin ehielte man fogar einen

entgufiaftifegen ©rfotg; bag Söerf fegte gum ©ie-
geStauf über bie Sügnen an.

©ireftor Jauner bom Stingtgeater in SDien

bot ©anggofer bie ©teile etneg ©ramaturgen an,

Joseph von Eichendorff: Wehmut, — Ernst Kurt Baer: Die Einladung.

ihr Vaterhaus. Und oft saß an Sonntagnachrnit-
tagen Joseph zwischen Vater und Tochter bei
einem Glase Wein, der aus den Neben des

Weinbergleins am Hause gepreßt war, und sie

führten fromme Gespräche. Aber von dem Tag,
da er ihr auf einer Schlittenfahrt nach Neckar-
gemünd die Liebe gestand, floh Käthchen. „Große,
große Schmerzen", verkündet nur des Studenten
karges Tagebuch. Und dann: „Nachmittags
schrecklich nachgelaufen nach Rohrbach. Den Na-
men in den Schnee. Hinausgucken bei meinem
Hinaufgehen in der langen Straße —"

Doch das hinausguckende Käthchen ruft ihn
nicht mehr, der ihren Namen in den Schnee
schrieb. Eichendorff flüchtet nach Heidelberg zu-
rück zu Görres und findet den Magier, im Dun-
kel zwischen Frau und Tochter in seiner gemüt-
lich-ftillen Studierstube sitzend, beim Tee. Als
Görres Licht anzünden will, bittet Joseph: „Kein
Licht — jetzt — ich möchte heute über Novalis
mit Ihnen reden." Görres nickte. Die Frauen
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ließen die Männer allein. Die sprachen über die
„Hymnen der Nacht". Als Görres die Worte
Hardenbergs zitierte: „Vergebliche Hoffnungen
kommen in grauen Kleidern wie Abendnebel nach
der Sonne Untergang", da rannen Tränen über
das Antlitz des Liebeflüchtigen, er verabschie-
dete sich unvermittelt, lief nach Nohrbach zurück
und sprach mit Käthchens Vater über sein Herze-
leid.

„Sie ist seit einem Jahr mit einem Kammer-
diener im Mannheimer Schloß verlobt, Herr
Baron —- mit einem Diener -— die Dienerin —
wie sich's geziemt!" erklärte der Alte das trau-
rige Liebesrätsel.

Das von Liebe zerbrochene Herz spannte sich

Saiten zum Trost, Und horch, die Harfe des

Florens erklang mit eigenem Ton. Die ersten
Eichendorff-Lieder von Frühling und Liebe er-
blühten, als der Dichter im Mai 1808 Heidelberg
verließ, um es nie wiederzusehen, aber für ewig
als Traumbühne seiner Dichtungen mitzunehmen.

Wehmut.
Ich kann wohl manchmal singen, Ho lassen Nachtigallen,
Als ob ich fröhlich sei, Hpielt draußen Frühlingsdust,
Doch heimlich Tränen dringen, Der Hehnsucht Lied erschallen
Da wird das Herz mir frei. Aus ihres Käfigs Erust.

Da laufchen alle Herzen,
Und alles ist erfreut,
Doch Heiner fühlt die Ächmerzen,
Im Lied das tiefe Leid. Joseph von Eichendorff.

Die Einladung.
Skizze von Ernst Kurt Vaer.

Bevor er nach Wien übersiedelte, genoß Lud-
wig, der Sohn des Forstrats August Ganghofer,
drei Monate in vollen Zügen den Aufenthalt im
Hochgebirge, denn er hatte Iägerblut in seinen
Adern als Erbteil der Väter. Die Büchse lose
über die Schulter geworfen, streifte er durch die

Wälder als leidenschaftlicher Jäger und Schüt-
zer und Freund der Natur.

Die Sache mit Wien war sehr plötzlich gekom-
men. Vor zwei Iahren, als er in Leipzig seinen
Doktor der Philosophie machte, hatte er diese

Wendung seines Lebens noch nicht geahnt.
Leichtbeschwingt mit dem errungenen Doktorhut
kehrte er damals nach München zurück, um Zu-
erst einmal die neue Freiheit zu genießen.

Doch da traf er auch schon mit Hans Neuert

zusammen, einem Mitgliede des Gärtnertheaters.
Eine lebhafte Diskussion entspann sich über das
Volkstheater, — und sechs Tage später hatte
Ludwig Ganghofer den „Herrgottschnitzer von
Ammergau" sozusagen aus dem Ärmel geschüt-
telt. Neuert überarbeitete das Stück für die

Bühne und reichte es seiner Direktion ein.
Aus Freundlichkeit gegen Neuert wurde es an-

genommen, aber man setzte keine Hoffnung auf
die Aufführung.

Trotzdem war die Aufnahme freundlich, und
später in Berlin erzielte man sogar einen

enthusiastischen Erfolg) das Werk setzte zum Sie-
geslauf über die Bühnen an.

Direktor Iauner vom Ringtheater in Wien
bot Ganghofer die Stelle eines Dramaturgen an,
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unb bet 26jährige Sichtet fagte fcf)on barum gern
311, Weil et bott Reiftet fiubwig SlngengruBer
wußte.

©et frifdje ©uft bed ©ebirgdtoatbed fdjien
iljm nodj anguljaften, als et im IjjerBft 1881 in
SBien eintraf. Sin bem Sage, an bem bet 5jerr-
gottfd)nißer gum etften SSal aufgeführt Werben

füllte, lenfte ©anghofer bie Sdjritte gut #of~
mühlgaffe, um ben SXteifter 311 grüßen unb ihn
3u Bitten, bie Sorftellung 3U Befudjen.

©rljoBenen ©efüljld ging er burdj bie Straßen
unb ©äffen bet alten ^aiferftabt SBien. ©od) fo
ftolg ber ©ang unb bie Gattung bed Blonben
Seden aud) War, bad ^erg fd)lug nidjt ben glei-
d)en Saft bagu. SBoljl War bie hohe SRelnung
für Hubwig SlngengruBer Söegeifterung unb Set-
ehrung, ja fogar Slnbadjt für bie ^3etfon unb bie

SBerfe biefeS SBeifterd ber Solfdfeele, baneBen
aBer Beftanb eine Unfidjerljeit üBet ben ©mpfang.
©ein ©runbfaß regte fidj: Stan foil Berühmte
Heute in Süße laffen unb fie um feine SMnute
ihrer god Betrügen!

9Jtit biefem ©ebanfen Betrat er bad lijaud bed

©idjterd, ftieg bie Steppen hinauf unb gelangte
in einen langen, fdjmaten Saum, ber am äußer-
ften ©nbe ein fjenfter hatte. 3hm Wollte fdjeinen,
aid Wäre er in ein berräudjerted Höfa! geraten.
©id)te SaudjfcfjWaben unb fdjarfer SaBafdgerud)
erfüllten bie Hüft. ©r fah oinen langen Sifdj unb
ein Stehpult, Beibe mit 53üd)ern üBerlaben, unb

fdjließtidj auch äen ©id)ter felBft am SdjreiB-
tifdj neBen bem fjjenfter. ©er Bid gut 93 tu ft rei-
djenbe SollBart bed 42jährigen, bie fdjarf-
gefdjnittene Safe, bie hohe Stirn unb bad aud-
bruddbolle ©efidjt riefen fofort ben ©inbrud
einer Bebeutenben iperfönlidjfeit horbor.

SlngengruBer brehte fid) IjaïB nadj bem ©in-
bringling um. „SBad Wollen S'?" fragte er

Barfdj.

„©anghofer! Hubwig ©anghofer!" ftellte ber

Blonbe Sede fid) bor, bodj bie hellen, burd)-
bringenb Blid'enben Slug en bed anbern Brachten
feine Sidjerljeit fogleid) ind SBanfen. „©d Wäre

mir eine große ffreube — unb ©hre," fuhr er

ftocfenb fort, „Wenn ber Steifter bie ©üte hätte,
ber Sluffühtung meined Stüded im Singtheater
BeiguWohnen. 3dj — fomme aud SBündjen
unb ..." ijjier Brad) er aB.

SlngengruBer, ber ben Samen ©anghofer nodj
nie ober fwdjftend aud ber fyerne bernommen
hatte, fdjüttelte energifd) ben IBopf. „Sa!" fagte

©fe Êintabung.

er aBlehnenb. „SBann i a Stud feljn Will, fdjreiB
i mir felBer and! SIbje!"

©ad War nun freilief) eine feljt beutlicfje Slnt-
Wort, unb bem hoffnungdbollen ©idjter Blieb nur
ber Südgug übrig. SBie rafdj er auf bie Straße
fam, Wußte er Beinahe felBer nidjt, unb bad ge-
priefene SBien fah er nun mit nüchternen Slugen
an. Serftimmt fehrte er heim, ©r fühlte fidj bon
bem SSeifter gu Unrecht gefränft. ©refer ©ebanfe
rief fdjlteßlidj ein troßiged SelBftBeWußtfein
herbor. •* ; 1

©anghofer ahnte nicht, baß ber herbe ©mpfang
nur bie SIBweljr eined bom ©lüd unb bon ben

SSenfdjen nidjt toerwöfjnten ©enied gegen einen

UnBefannten war.
©ie Stufführung Würbe inbeffen ein großer

©rfolg. Stürmifdj unb einftimmig War ber 93ei-

fall bed ißublifumd. ©ie ifritil' Bradjte ben

Samen bed Slutord lobenb mit SlngengruBer in

SerBinbung, — biefelbe ifritif, bie ben ©idjter
SlngengruBer an Sljafefpeare gemeffen unb mit
ihrer Sörgelei bem SReifter bed Solfdftüdd Un-

redjt getan unb bad Heben berBittert hatte.
SIBer immerhin: ©anghofer War ed bie erfte

©enugtuung, mit bem SBiener SBeifter gemeffen

gu Werben, unb bie gWeite follte nidjt lange auf
fidj Warten laffen.

S3ereitd nach einigen Sagen erhielt er auf ber

Straße in ber Sähe bed Singtljeaterd einen

berben ißuff in ben Süden, ©r brehte fid) um.
SlngengruBer, einen fräftigen JBnotenftod in

ber Sjanb, ftanb lädjelnb bor ihm: „Sö fan bodj

ber, gu bem fein' Stud i fjätt' gefjn folln?" fragte
er, aid Wäre nie etWad gWifdjen ihnen gewefen.

„©ewiß, SReifter SlngengruBer!" erWiberte

©anghofer berWunbert.

„Sa alfo geftern IjaB i mir'd ang'fdjaut. SUled

g'fallt mir grab net. SIBer ed fan fdjon a paar
Sadjerln brin —- allen Sefpeft!"

©ad Hang fo herglich aud bem 9Sunbe bed

SReifterd, baß ©anghofer fofort berföljnt War.
Sie gingen bann bie Straße hinab unb plauber-
ten Wie gWei alte fj'reunbe über ben Herrgott-
fd)nißer.

©em jungen, lebendluftigen ©id)ter erfdjien
bie SBeanerftabt jeßt Weniger fremb unb nüdj-
tern, benn Hiebe unb ffreunblidjleit fühlte er um
fidj. SlngengruBer War ber erfte, ber biefe große

"Jreube in ihm Wedte, unb Balb follte. er fidj mit-
ten in ber geiftigen ©lite, mitten im SBiener

gfroijfinn Befinben.
Sllfreb ©rünfelb, fjoljanned 93rahmd unb fo-
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und der 26jährige Dichter sagte schon darum gern
zu, weil er dort Meister Ludwig Anzengruber
wußte.

Der frische Duft des Gebirgswaldes schien

ihm noch anzuhaften/ als er im Herbst 1881 in
Wien eintraf. An dem Tage, an dem der Herr-
gottschnitzer zum ersten Mal aufgeführt werden
sollte/ lenkte Ganghoser die Schritte zur Hof-
mühlgasse/ um den Meister zu grüßen und ihn
zu bitten, die Vorstellung zu besuchen.

Erhobenen Gefühls ging er durch die Straßen
und Gassen der alten Kaiserstadt Wien. Doch so

stolz der Gang und die Haltung des blonden
Necken auch war/ das Herz schlug nicht den glei-
chen Takt dazu. Wohl war die hohe Meinung
für Ludwig Anzengruber Begeisterung und Ver-
ehrung/ ja sogar Andacht für die Person und die

Werke dieses Meisters der Volksseele, daneben
aber bestand eine Unsicherheit über den Empfang.
Sein Grundsatz regte sich: Man soll berühmte
Leute in Nuhe lassen und sie um keine Minute
ihrer Zeit betrügen!

Mit diesem Gedanken betrat er das Haus des

Dichters, stieg die Treppen hinauf und gelangte
in einen langen, schmalen Raum, der am äußer-
sten Ende ein Fenster hatte. Ihm wollte scheinen,
als wäre er in ein verräuchertes Lokal geraten.
Dichte Rauchschwaden und scharfer Tabaksgeruch
erfüllten die Luft. Er sah einen langen Tisch und
ein Stehpult, beide mit Büchern überladen, und
schließlich auch den Dichter selbst am Schreib-
tisch neben dem Fenster. Der bis zur Brust rei-
chende Vollbart des 42jährigen, die scharf-
geschnittene Nase, die hohe Stirn und das aus-
drucksvolle Gesicht riefen sofort den Eindruck
einer bedeutenden Persönlichkeit hervor.

Anzengruber drehte sich halb nach dem Ein-
dringling um. „Was wollen S'?" fragte er

barsch.

„Ganghoser! Ludwig Ganghoser!" stellte der

blonde Necke sich vor, doch die hellen, durch-
dringend blickenden Augen des andern brachten
seine Sicherheit sogleich ins Wanken. „Es wäre
mir eine große Freude -— und Ehre," fuhr er

stockend sort, „wenn der Meister die Güte hätte,
der Ausführung meines Stückes im Ningtheater
beizuwohnen. Ich — komme aus München
und ..Hier brach er ab.

Anzengruber, der den Namen Ganghoser noch

nie oder höchstens aus der Ferne vernommen
hatte, schüttelte energisch den Kopf. „Na!" sagte

Die Einladung.

er ablehnend. „Wann i a Stuck sehn will, schreib
i mir selber ans! Adje!"

Das war nun freilich eine sehr deutliche Ant-
wort, und dem hoffnungsvollen Dichter blieb nur
der Rückzug übrig. Wie rasch er auf die Straße
kam, wußte er beinahe selber nicht, und das ge-
priesene Wien sah er nun mit nüchternen Augen
an. Verstimmt kehrte er heim. Er fühlte sich von
dem Meister zu Unrecht gekränkt. Dieser Gedanke

rief schließlich ein trotziges Selbstbewußtsein
hervor. - l

Ganghoser ahnte nicht, daß der herbe Empfang
nur die Abwehr eines vom Glück und von den

Menschen nicht verwöhnten Genies gegen einen

Unbekannten war.
Die Aufführung wurde indessen ein großer

Erfolg. Stürmisch und einstimmig war der Bei-
fall des Publikums. Die Kritik brachte den

Namen des Autors lobend mit Anzengruber in

Verbindung, — dieselbe Kritik, die den Dichter
Anzengruber an Shakespeare gemessen und mit
ihrer Nörgelei dem Meister des Volksstücks Un-
recht getan und das Leben verbittert hatte.

Aber immerhin: Ganghoser war es die erste

Genugtuung, mit dem Wiener Meister gemessen

zu werden, und die zweite sollte nicht lange auf
sich warten lassen.

Bereits nach einigen Tagen erhielt er auf der

Straße in der Nähe des Ningtheaters einen

derben Puff in den Rücken. Er drehte sich um.
Anzengruber, einen kräftigen Knotenstock in

der Hand, stand lächelnd vor ihm: „Sö san doch

der, zu dem sein' Stuck i hätt' gehn solln?" fragte
er, als wäre nie etwas zwischen ihnen gewesen.

„Gewiß, Meister Anzengruber!" erwiderte
Ganghoser verwundert.

„Na also gestern hab i mir's ang'schaut. Alles
g'fallt mir grad net. Aber es san schon a paar
Sacherln drin —- allen Respekt!"

Das klang so herzlich aus dem Munde des

Meisters, daß Ganghoser sofort versöhnt war.
Sie gingen dann die Straße hinab und plauder-
ten wie zwei alte Freunde über den Herrgott-
schnitz er.

Dem jungen, lebenslustigen Dichter erschien
die Weanerstadt jetzt weniger fremd und mich-

tern, denn Liebe und Freundlichkeit fühlte er um
sich. Anzengruber war der erste, der diese große

Freude in ihm weckte, und bald sollte er sich mit-
ten in der geistigen Elite, mitten im Wiener
Frohsinn befinden.

Alfred Grünfeld, Johannes Brahms und so-
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gar ffobann ©traug jä^tten fpäter 3U feinen
fjireunben, unb aid ber blonbe Steife fid) nadj bem
Sranbe bed Stingtf)eaters eine junge Sängerin
3Ut ffrau genommen hatte, berfammelten fie ficfj

oft in feinem ifjeim. Qutoeiten fonnte ed bann
gefdjeljen, baff ber SBalserfonig felbft fid) an ben

fflüget fegte unb feinen ©onaütonl3er fpielte,
bamit bie ffreunbe tan3en f'onnten

0n)et geben ftcf) bte ipattb.
S3on ißeter S3ratfc3)i.

I.
„©ad ift jegt fo," fagt ber Saljnarbeiter fförg

unb fcfjtoigt mädjtig, obfdjon er in ber fügten
©tube bed ©djulmeifterd figt. ©d f'ommt itjn
fdjtoer an, feine SJlifere 3U ergäljlen. ©amit er

rafdjer bamit fertig ift, reidjt er bem ©djutmei-
fter einen Srief.

©er ©dfuimeifter lieft, ©r fieljt, bag bie Saljn-
bertoaltung bem SIrbeiter fünbigen toil!, toenn
er nidjt bad ïrinfen aufgibt unb in einen Sib-

ftinen3berein eintritt.
„Unb?" fragt er aufèlicfenb ben Saljnarbeiter.
„©o eine ©djanbe," antwortet biefer.
„SBad für eine ©djanbe?"
„©o einen ffadel unterfdjreiben." ©r 3eigt bie

SSeitrittöerflärung eineö 2T6ftinen3bereind, bie

igm bie Saljnbertoaltung gteidj beigelegt bat.
„SUfo, bann toillft bu toeiter mit bem ©lad

liebäugeln?"
„©ad mit bem Unterfdjreiben ift fdjtoer. ©d ift

gtnang."
„SDenn ed baran liegt", fagt ber ©djulmeifter,

„toarum tuft bu'd nidjt freitoilltg?"
„Sßie freitoillig?"
„©infadj nidjt meljr trinfen. ©infad) bon bir

aus."
„Sïber, toenn bie Saljnbertoaltung nun ben

©djein toill? 23ei ber 23al)n toirb alled mit einem'
©djein gemadjt."

©er ©djulmeifter überlegt, ©r ^erbrücft ben

©tummel feiner Zigarette im Slfdjenbedjer unb
toil! eine neue ansünben. ißlöglidj galt er inne.
©r füljlt fid) benommen, to eil er 311 biet geraudjt
l)at unb beginnt 3U ftnnen.

„©d fällt bir alfo fdjtoer, meint er enblidj.
„Serbammt fdjtoer", ertoibert 3örg.
Sßieber flaubt ber ©djulmeifter an feinen

Zigaretten unb fdjiebt fie bann mit einem Slucf
beifeite.

„Sßad meinft bu, toenn id) jegt nid)t me£)t

raudjen toürbe? SBenn idj nun biefed ißäddjen
Slaudj3eug ba toegtoerfe?"

3Srg bügelt ben ©djulmeifter an: „Stur fo

toegtoerfen? SDarum benn? Stein, bad toäre
fcgabe."

„216er, toenn idj ed ettoad 3uliebe täte?"
„SDOie meinft bu, ©djulmeifter?"
„Sßenn idj ed bir 3uliebe täte?"
„Sftir 3uliebe? SDer toirb benn mir guliebe bie

Zigaretten toegtoerfen? Odj bin bodj toegen bed

©djeind gefommen."
„Sßenn idj ed aber bodj tue, toirft bu bann aud)

3u trinl'en aufboren?"
$egt reißt $örg bie Slugen auf. „©u toillft

alfo ..." ©r fdjaut ben ©djulmeifter immer nodj
ungläubig an. „Stein, bu toillft midj 3um Star-
ren halten."

SJtit einer rafdjen foanbbetoegung toirft ber

©djulmeifter bie Zigaretten 3um ffenfter binaud,
gerabe in ben ©orfbadj, ber bor bem ijjaud bor-
beifliegt. „Stimm beine ©djnapdflafdje unb madj'
ed genau fo," fagt er.

Unb toeiter rebet er mit bem Slrbeiter, bag er
bad Staudjen aufgeben toiH, toenn ber anbere
ebenfo mit bem Srinfen aufbort, ©in regelredjted
Slbfommen fdjlägt er ibm bor auf ijjanbfdjlag,
toie ed unter Sftännern gilt.

„f}a, Seufel!" fagt fjörg. „©u fannft bad

fdjon, aber ob id) ed fann? ©u bift ftarl, aber

idj..."
„©u bift genau fo ftar! toie idj," anttoortet

ber ©djulmeifter. „Sßeigt bu, id) fdjreibe einfadj
ber Saljnbertoaltung, bag bie ©adje mit ber 216-

ftinens in Örbnung fei, bag idj für bidj garan-
tiere.

fjörg fdjaut unb fdjaut. ©eltfam berührt ed

ihn.
„Unb toir braudjen gar feinen ©djein?" fragt

er. — „SDir braudjen gar feinen ©djein."
„Serbammt fpagig ift bad!" ladjt fjörg unb

fdjlägt in bie bargebotene Stedjte bed ©djul-
meifterd.

II.

3örg fdjleidjt am ©onntagabenb in bie SBalb-

lüde, bon ber aud er bie -Sßoljnung bed ©djut-
meifterd erbliden fann. ©r fieljt ben ©djulmeifter
bor bem ijjaud mit feinem fleinen Sub fpieten.
SItandjmal figt ber ©djulmeifter ftill unb fdjaut
3U ben Sergen hinauf.
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gar Johann Strauß zählten später zu seinen

Freunden, und als der blonde Necke sich nach dem
Brande des Ringtheaters eine junge Sängerin
zur Frau genommen hatte, versammelten sie sich

oft in seinem Heim. Zuweilen konnte es dann
geschehen, daß der Walzerkönig selbst sich an den

Flügel setzte und seinen Donauwalzer spielte,
damit die Freunde tanzen konnten.,.

Zwei geben sich die Hand.
Von Peter Vratschi.

I.

„Das ist jetzt so," sagt der Bahnarbeiter Jörg
und schwitzt mächtig, obschon er in der kühlen
Stube des Schulmeisters sitzt. Es kommt ihn
schwer an, seine Misere zu erzählen. Damit er

rascher damit fertig ist, reicht er dem Schulmei-
ster einen Brief.

Der Schulmeister liest. Er sieht, daß die Bahn-
Verwaltung dem Arbeiter kündigen will, wenn
er nicht das Trinken aufgibt und in einen Ab-
stinenzverein eintritt.

„Und?" fragt er aufblickend den Bahnarbeiter.
„So eine Schande," antwortet dieser.
„Was für eine Schande?"
„So einen Fackel unterschreiben." Er zeigt die

Beitrittserklärung eines Abstinenzvereins, die

ihm die Vahnverwaltung gleich beigelegt hat.
„Also, dann willst du weiter mit dem Glas

liebäugeln?"
„Das mit dem Unterschreiben ist schwer. Es ist

Zwang."
„Wenn es daran liegt", sagt der Schulmeister,

„warum tust du's nicht freiwillig?"
„Wie freiwillig?"
„Einsach nicht mehr trinken. Einfach von dir

aus."
„Aber, wenn die Bahnverwaltung nun den

Schein will? Bei der Bahn wird alles mit einem'
Schein gemacht."

Der Schulmeister überlegt. Er zerdrückt den

Stummel seiner Zigarette im Aschenbecher und
will eine neue anzünden. Plötzlich hält er inne.
Er fühlt sich benommen, weil er zu viel geraucht
hat und beginnt zu sinnen.

„Es fällt dir also schwer, meint er endlich.
„Verdammt schwer", erwidert Jörg.
Wieder klaubt der Schulmeister an seinen

Zigaretten und schiebt sie dann mit einem Ruck
beiseite.

„Was meinst du, wenn ich jetzt nicht mehr
rauchen würde? Wenn ich nun dieses Päckchen
Nauchzeug da wegwerfe?"

Jörg blinzelt den Schulmeister an: „Nur so

wegwerfen? Warum denn? Nein, das wäre
schade."

„Aber, wenn ich es etwas zuliebe täte?"
„Wie meinst du, Schulmeister?"
„Wenn ich es dir zuliebe täte?"
„Mir zuliebe? Wer wird denn mir zuliebe die

Zigaretten wegwerfen? Ich bin doch wegen des

Scheins gekommen."
„Wenn ich es aber doch tue, wirst du dann auch

zu trinken aufhören?"
Jetzt reißt Jörg die Augen auf. „Du willst

also ..." Er schaut den Schulmeister immer noch

ungläubig an. „Nein, du willst mich zum Nar-
ren halten."

Mit einer raschen Handbewegung wirft der

Schulmeister die Zigaretten zum Fenster hinaus,
gerade in den Dorfbach, der vor dem Haus vor-
beifließt. „Nimm deine Schnapsflasche und mach'
es genau so," sagt er.

Und weiter redet er mit dem Arbeiter, daß er
das Rauchen aufgeben will, wenn der andere
ebenso mit dem Trinken aufhört. Ein regelrechtes
Abkommen schlägt er ihm vor aus Handschlag,
wie es unter Männern gilt.

„Ja, Teufel!" sagt Jörg. „Du kannst das
schon, aber ob ich es kann? Du bist stark, aber

ich..."
„Du bist genau so stark wie ich," antwortet

der Schulmeister. „Weißt du, ich schreibe einfach
der Vahnverwaltung, daß die Sache mit der Ab-
stinenz in Ordnung sei, daß ich für dich garan-
tiere.

Jörg schaut und schaut. Seltsam berührt es

ihn.
„Und wir brauchen gar keinen Schein?" fragt

er. — „Wir brauchen gar keinen Schein."
„Verdammt spaßig ist das!" lacht Jörg und

schlägt in die dargebotene Rechte des Schul-
meisters.

II.

Jörg schleicht am Sonntagabend in die Wald-
lücke, von der aus er die Wohnung des Schul-
meisters erblicken kann. Er sieht den Schulmeister
vor dem Haus mit seinem kleinen Bub spielen.

Manchmal sitzt der Schulmeister still und schaut

zu den Bergen hinauf.
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